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Clegt eine Stadt im Cale,

6m blaffer Cag oergebt;
6s urrd nicht lange dauern mebr,
Bis weder IHond nod) Sterne,
nur Had)t am Bimmel Hebt.

$ie fülle Stecht.
Von Riebard Debmel.

Von allen Bergen drüdeen
Hebel auf die Stadt;
6s dringt ke'n Dad), nicht Bcf nod) Baus,
Kvin £out aus ibrem Raucb heraus,
Kaum Cürme nod) und Brücken.

se®

Dod) als den Wandrer graute,
Da ging ein Eicbtlein auf im 6rund,
Und du d) den Rwd) und Hebel

Begann ein leifer Cobgefang
Aus Kindermund.

Der oerfeebrte 3aftob Stocbauer.
©Zählung non Sllfreb Suggenberger.

3br ©cbaben Iäfet feinen 3toeifeI über bie 9teblid)feit
ihres Befenntniffes 3U. ©r toill nod) sutunlidfer roerben,
bod) roebrt fie gefallen ab.

„Die grau ift nod) nidjt im Sett. Sie toürbe es über»

fjaupt nicht leiben, baff ich mit einem äRannsbilb allein
in ber Stube übe. Sie toilf Drbnung haben im Saus, unb
bas ift nur reibt."

fRun Itebt lie auf unb gebt auf ben 3eben nad) ber

Dür, um binaus3ulaufd)en. Dann fommt fie bebutfam toieber

an ben Difd) surüd unb fefct fid) ibm gegenüber auf einen

Stubl.
Das roilf ibm nicht reibt paffen. „SBarutn fommft bu

iebt nicht mebr 3U mir auf bie Bant?"
„3dj meine bait immer, fie tonnte einsmals berein»

tommen."

„Dann ift es aber faft eine Dummheit, roenn icb länger
bableibc", entgegnet er mit leichter Itnge'baltenbeit.

„5Idj bu — roir tonnen uns bod) anbliden! Das ift
aud) Idjön."

Unter îtnbliden oerftebt er aber nicht gan3 baslefbe
voie fie. Unb nun madjt er fich, bebutfam auftretenb, um
ben Difd) herum 3u ihr bin, fid) biebt an fie binlebnenb.
Sie legt ihm einen 2Irm um unb 3iebt ben Sßillfäbrigen
3U fid) auf ben Sdjoff.

„©äff, ba ift es nicht arg hart 3U üben."
„SBie bu einen fd)ön anlernen tannft!" meint er, halb

betlommen, halb erföft. ©r tann fid) nicht genug an ihr tun.

„Seht holten roir aber im ©rnft 3ufammen", ermahnt
fie ihn mit oerftedter Beforgtbeit. „Buch oor ben Deuten,

galt!" i

(ecbiufj.) 5

„Buch oor ben Deuten", beftätigt er feft, ohne fid)

oorber fang 3U befinnen.
Sie roeijf ihm recht füfe 3u banten: ein ausgiebiger

3ub befiegeft bas enbgüftige Berlöbnis.
iRacbber tommt Bline gemad) aufs Brattifcbe unb

künftige 3u fpreeben. „2Bir tonnen es getroft roagen mit»

einanber, alltoeg tonnen roir bas. ÏBenn ich bir einmal
fage, roieoiel idj auf ber Seite habe, bu toirft bich oer»

rounbern. — Du baft aber bod), hoff ich. bein ©elb nod)

beieinanber, gäll?"
©r nimmt mit einem Slnffug oon Stol3 bas Büdjfein

aus ber Dafdje unb toeift ihr ben nod) unoerlebten Schab

pflichtgemäß oor. Sie greift fihnell nad) ben Boten unb

3äblt fie mit überftüqenbcr £>aft nad). Dann atmet fic uaie

oon einer Saft befreit auf. „So, iebt roeiß id) genug. 3eßt
roeiß ich, baff bu nicht mehr ins Dumpen bmemfommft.
SReine SfRutter bot mir jebesmaf, toenn ich mid) über bid)

bettagt habe, bas Sprüchlein gefagt:

Sängt ein Schlemmer bas Sparen an,

Sibt ber ©ehhals fdjon nebenan.

Das machen roir nun anbers: Du läfet bie üRötlein ba,

unb id) bring' fie morgen 3um ÏReinigen auf bie 'Bant.
Das gibt aber ein bübfehes öäuffein 3ufammen."

©r fdjüttelt ablebnenb ben Dopf. „So etroas paßt
mir nicht, ©s ift mir holt immer, bas ©elb fei am ficherften

oerforgt, roenn id) babei bin." Unb er nimmt ben Beicf)tum
toieber forgfältig in Berroabrung.

Blinc fdjmollt 3uerft ein toenig. Bber halb gebt fie

toieber 3ur Dagesorbnung über, fie Iäfet ihn ihre ©ecoogen»

beit mit ber notroenbigften ©infdjräntung roarm unb innig
fühlen. Sür 3atob Stodauer finb oerfdjiebentliche Dinge

Liegt eine Ztackt im Laie,
km blasser Lag vergebt?
Ls tv rcl nicht lange äauern mehr,
kis wecler Monâ noch 5'crne.
Nur Nacht am Himmel fleht.

Die stille Stadt.
Von NIcharâ vebmei.

Von allen kergen ärücken
Nebel aus ä>e Ztaclt;
Cs ciringt ke'n Dach, nicht Hos noch Haus.
KUn Laut aus ihrem Nauch heraus.
Kaum Lurme noch unä Krücken.

Noch als clen Vanärer graute,
va ging ein Lichtlein aus im 6mnch
llnct äu ch clen kmch unct Nebel

kegann ein leiser Lobgesang
Aus Kinàmuncl.

Der verkehrte Jakob Stockauer.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Ihr Gehaben Iaht keinen Zweifel über die Redlichkeit
ihres Bekenntnisses zu. Er will noch zutunlicher werden,
doch wehrt sie gelassen ab.

„Die Frau ist noch nicht im Bett. Sie würde es über-
Haupt nicht leiden, dah ich mit einem Männsbild allein
in der Stube sitze. Sie will Ordnung haben im Haus, und
das ist nur recht."

Nun steht sie auf und geht auf den Zehen nach der

Tür, um hinauszulauschen. Dann kommt sie behutsam wieder
an den Tisch zurück und setzt sich ihm gegenüber auf einen

Stuhl.
Das will ihm nicht recht passen. „Warum kommst du

jetzt nicht mehr zu mir auf die Bank?"

„Ich meine halt immer, sie könnte einsmals herein-
kommen."

„Dann ist es aber fast eine Dummheit, wenn ich länger
dableibe", entgegnet er mit leichter Ungehaltenheit.

„Ach du — wir können uns doch anblicken! Das ist

auch schön."

Unter Anblicken versteht er aber nicht ganz dasselbe

wie sie. Und nun macht er sich, behutsam auftretend, um
den Tisch herum zu ihr hin. sich dicht an sie hinlehnend.
Sie legt ihm einen Arm um und zieht den Willfährigen
zu sich auf den Schoh.

„Eäll, da ist es nicht arg hart zu sitzen."

„Wie du einen schön anlernen kannst!" meint er, halb
beklommen, halb erlöst. Er kann sich nicht genug an ihr tun.

„Jetzt halten wir aber im Ernst zusammen", ermahnt
sie ihn mit versteckter Besorgtheit. „Auch vor den Leuten,

gäll!" ^

(Schluß.) 5

„Auch vor den Leuten", bestätigt er fest, ohne sich

vorher lang zu besinnen.

Sie weiß ihm recht süh zu danken: ein ausgiebiger
Kuh besiegelt das endgültige Verlöbnis.

Nachher kommt Aline gemach aufs Praktische und

Künftige zu sprechen. „Wir können es getrost wagen mit-
einander, allweg können wir das. Wenn ich dir einmal
sage, wieviel ich auf der Seite habe, du wirst dich ver-
wundern. — Du hast aber doch, hoff' ich, dein Geld noch

beieinander, gäll?"
Er nimmt mit einem Anflug von Stolz das Büchlein

aus der Tasche und weist ihr den noch unverletzten Schatz

pflichtgemäß vor. Sie greift schnell nach den Noten und

zählt sie mit überstürzender Hast nach. Dann atmet sie wie

von einer Last befreit auf. „So, jetzt weih ich genug. Jetzt

weih ich, dah du nicht mehr ins Lumpen hineinkommst.
Meine Mutter hat mir jedesmal, wenn ich mich über dich

beklagt habe, das Sprüchlein gesagt:

Fängt ein Schlemmer das Sparen an,
Sitzt der Geizhals schon nebenan.

Das machen wir nun anders: Du läht die Nötlein da,

und ich bring' sie morgen zum Meinigen auf die Bank.
Das gibt aber ein hübsches Häuflein zusammen."

Er schüttelt ablehnend den Kopf. „So etwas paht
mir nicht. Es ist mir halt immer, das Geld sei am sichersten

versorgt, wenn ich dabei bin." Und er nimmt den Reichtum
wieder sorgfältig in Verwahrung.

Aline schmollt zuerst ein wenig. Aber bald geht sie

wieder zur Tagesordnung über, sie läht ihn ihre Gewogen-

heit mit der notwendigsten Einschränkung warm und innig
fühlen. Für Jakob Stockauer sind verschiedentliche Dinge
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in neblige gerne gerüdt, fogar ber Sd)mal3boben aufamt
feiner JUeibertifte unb bem Sdjirm in ©retes Cammer.
3llle feine ©ebanten unb üßünfdje finb auf bie unmittel»
bare ©egenioart oereinigt; ben SOUttelpuntt feiner 2BcIt
bilbct bie brallc 5^5rperlid)feit ber 'illine Unb roenn

fie feinem ©nfbederfinn aud) gelaffert etroeldjen SBiberftanb
entgegenfefct, fo füblt er fidj bennod) mit bem ilugenblid auf
eine unfäglid) fübe ilrt oerbünbet. Sie ftellt fid) 3toar

maudjmal Icicbt ungebalten über bie ilad)brüdlid)teit feines

ißerbens; aber ganä ohne itusfidjt auf ©rbörung glaubt
fie ihn bod) nid)t laffen 3U bürfen.

„3d) bab' icfet etroas ausftubiert", Iädjelt fie oer»

beifeenb. „ilm nädjften Sonntag, roenn alles fdjläft, tannft
bu im ©artcnbäuslein hinten auf rnid) roarten. Dann roollen
toir es nett haben beieinanber. Unb ioenn's regnet, nebm

id) bid) 3U mir hinauf, ©s gebt fdjon, roenn roir auf ber

Drcppe redjt leife tun."
Da fdjroillt feine Segcbrlicbfeit über. „ÜBarum bentt

nid)t beute?" bettelt er berüdt.
Sie lebnt mit einem gütigen fiädjeln ab. „Sßeil's

mir beute nid)t pafjt, id) fag' bir bann fdjon roarum. Sis
am Sonntag finb ja nur oier Dage. 3d) roill aud) äuerft
roiffen, ob bu gan3 feft bift roegen bem ©elb. Unb roenn
bu mid) bait blob roegen bem anbern gern bätteft, bann
roäre es traurig."

Drauffcn fommen fdjlürfenbe Dritte bie Stiege berab.
Die Scrlicbten fahren auscinanbcr. Dtline madjt fid) am
Spiiltifd) 3u fdjaffeit unb ftellt fid) febr gefd)äftig, roäbrenb
3atob Stodaucr fein halbleeres Sllofiglas, oerlcgeit roic ein

armer Sünber, 3roifd)en ben gmgern brebt.

„geierabenb!" befiehlt bie ÏBirtin, 3ur Düre berein=

rufenb, unfrcunblidj.
„3a, id) bab' es ihm fdjon 3roeimal gefagt", lügt

Dlline gcroanbt, unb 3roar in einem Don, als fei ihr ber

fpätc ©aft oon Sei3ên ocrleibct. Sic begleitet bett Scrbubtcn
hinaus unb hängt fid) brauben nod) einmal fdjrocr an feinen

Sais.
,,9îid)t oergeffen, gäll! Unb bab bu mir ja nicht bas

Dobel binaufgebft! 3d) bab' Dlngft, roeil bu beute fo bös

geläftert baft! Serfprid) es mir, auf ber guten Straffe 311

bleiben! Serfprid) es mir in bie Sanb hinein!"
,,©i, roarum itidjt? Das fann id) fd)on machen, roenn

bu es fo haben roillft."

VI.

3afob Stodaucr tappt als ein ridjtig auf bie Strafje
©eftellter bie tote Dorfftrabc hinaus. Der etroas unerquid»
lidje Dlbfd)ieb unb bie empfiitblid) falte Sadjtluft haben
ihn bereits ftarf abgcfühlt.

Seim Dorfausgang fommt es ihm 001t ungefähr oor,
roic roenn ein gatt3 frember SJlcnfd) als ein Sdjatten neben

ihm herginge. Unb biefer frembe fUtenfd) ift er felbcr, fo,
wie er oor 3toci Dagen nod) geroefen ift.

„So, ictst baft bu bett Drcd!" fagt ber Sdjatten bos»

baft 311 ihm. „3ebt bift bu in b c i b c m hereingefallen."

„Salt bu bas SWaul, id) bin nicht geoogtet!" gibt
3afob Stodaucr 3urüd. „3d) fann madjen, roas mir pafft!"
Unb bod) möchte er fid) felber erfdjlagert. Slit einem

Sammer.

Der unfichtbare Segleiter läjft fid) feinesroegs ab»

fdjütteln. Unb nun ift ber Sd)mal3bobenfned)t wahrhaftig
felber ber Schatten, unb ber roirfliche, Iebenbige 3afob
Stodaucr neben ihm fommt ihm als ein gan3 iämmerlidjer
Drottel oor, mit bem man eigentlich nicht mehr reben follte.

„ffiäll, wenn es nur fdjon Sonntagnacht unb elf Uljr
roäre!" fagte er fpöttifd) 3u feinem Doppelgänger, ber er

felber unb bod) nicht er felber ift. „Dann fannft bu im
Sd)eibroeg»©artenbäusdjen bie Sdjube aus3ieben, unb bein

gleifdjengel führt bid) am Sänbdjcn bie ilammerftiege hinauf.

Seiraten aus Srunft,
Den Gimmel umfunft!

Das gorrengrüt fannft bu nachher pachten, es regnet bir
gefottene ©rbäpfel 3um Dad) berein. Du barfft in ber

Slebgerftube in Steinern an bem Sauerntifd) fiben unb beim

3affen eine starte in ben ilermel fteden, wenn bid) bas

bübfd) bünft. Des 9tad)ts im Sett barfft bu, wenn bir
bas Säuflein grau nebenan 3um Sausrat geworben ift,
bem 3ins nadjftubieren ober ber grau eines anbern. Du
barfft ben ftinbern ber ©ret ©rbbeeren bringen, roenn bir
bie 3eit nad) ihr 3u lang wirb. Ober bu fannft ihr, roenn
fie bie ©Item ihres Slannes befudjen gebt, im gorrenbol3
aufpaffen unb bid) an ihrem flogen ©attg roeiben. ftein
SOIcnfd) fann bir oerbieten, ein fdjledyter Sunb 3u fein.
Dapp nur getroft beines SBcges, bu abgefägter 3unggefeII
3afob Stodauer. Du roirft iebt ïcin ©elb mehr oerfdjlagen.
Du bift gefdjeit roorben, bu bift nicht mehr ber oerfebrtc
3afob. ©s roäre benn, bu roürbeft bir beute nadyt ben

Sd)irm bcrausbplen, ba, wo er ift. Unb roürbeft bas Ser»

riidtfein auf eine Dlrt betreiben, baß bie ©rete oielleidjt
3um anbernmal fagen mühte: 3afob — 3br feib halt ein»

fad) ein ©elungener." —
Der 5\ncdjt 00m Sd)mal3boben ift nun roieber allein,

ber Schatten ift weg. Dlber bas lebte, roas biefer ihm 3U»

flüfterte, bat in feinem Sdjäbel ©lab gefabt unb bohrt fid)

barin feft. Die unfinnigften Slänc werben ausgebedt, oer»

roorfen unb neuerbings in ©rroägung ge3ogen. ©ines aber
ftebt unumftöbüd) bei ihm feft: es muh nod) etroas geben

an biefem ocrfludyt merfroürbigen Dag, an bem alles Un»

mögliche möglid) roirb! —
Diesmal bat er nun ridjtig bie gabrftrajfe gewählt.

Sur beut Serfpredjen 3ulieb, er läfet es fid) nidjt gelten,
bab roegen ein paar ungehobelten Slßorten irgenb etroas

für ihn 3u beforgen fei. Sädjerlidj, fo etroas! Stit bem

Serrgott oerftebt er fidj 3U gut. ©r bat fchon maudjen
fleinen Straub mit ihm ausgefochten, unb fie finb am
©nbe bodj jebesmal roieber eins geworben, befonbers feit
er auf bem Sdjmal3boben bient. Dodj beute ift bas etroas

anberes. Scute barf man fogar bem Serrgott nidjt trauen,
©s liegt einfach etwas in ber fiuft, baoor einem Dlngft roirb.
Der ftedjenbe Slid bes StürIer=Sanib im Sdjeibroegroirts»
häufe, roie roar ber gemeint? Stönnte ber Stürler nicht bei

bem ©cfpräd) 3roifd)en ©ret unb Dlline erlaufdjt haben,

bab ber Sd)mal3bobentnedji oiel, oiel ©elb bei fidj trage?
SBenn er ihm nun irgenbroo aufpaffen unb ihn hinter»

riids anfallen roiirbe?
3atob Stodauer bat bis jebt nie an gurdjt gebacht;

nun ficht er hinter iebetn Sufd), in jeber Safenfenfung einen

Dobfeinb lauern, gaft unberoubt tlappt er fein Dafdjen»
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in neblige Ferne gerückt, sogar der Schmalzboden zusamt

seiner Kleiderkiste und dem Schirm in Erstes Kammer.
Alle seine Gedanken und Wünsche sind auf die unmittel-
bare Gegenwart vereinigt: den Mittelpunkt seiner Welt
bildet die dralle Körperlichkeit der Aline Käch. Und wenn
sie seinem Entdeckersinn auch gelassen etwelchen Widerstand
entgegensetzt, so fühlt er sich dennoch mit dem Augenblick auf
eine unsäglich sütze Art verbündet. Sie stellt sich zwar
manchmal leicht ungehalten über die Nachdrücklichkeit seines

Werdens: aber ganz ohne Aussicht auf Erhörung glaubt
sie ihn doch nicht lassen zu dürfen.

„Ich hab' jetzt etwas ausstudiert", lächelt sie ver-
heitzend. „Am nächsten Sonntag, wenn alles schläft, kannst

du im Gartenhäuslein hinten auf mich warten. Dann wollen
wir es nett haben beieinander. Und wenn's regnet, nehm
ich dich zu mir hinauf. Es geht schon, wenn wir auf der

Treppe recht leise tun."
Da schwillt seine Begehrlichkeit über. „Warum denn

nicht heute?" bettelt er berückt.

Sie lehnt mit einem gütigen Lächeln ab. „Weil's
mir heute nicht patzt, ich sag' dir dann schon warum. Bis
am Sonntag sind ja nur vier Tage. Ich will auch zuerst

wissen, ob du ganz fest bist wegen dem Geld. Und wenn
du mich halt blotz wegen dem andern gern hättest, dann
wäre es traurig."

Drautzeu kommen schlürfende Tritte die Stiege herab.
Die Verliebten fahren auseinander. Aline macht sich am
Spültisch zu schaffen und stellt sich sehr geschäftig, während
Jakob Stockauer sein halbleeres Mostglas, verlegen wie ein

armer Sünder, zwischen den Fmgern dreht.

„Feierabend!" befiehlt die Wirtin, zur Türe herein-
rufend, unfreundlich.

„Ja. ich hab' es ihm schon zweimal gesagt", lügt
Aline gewandt, und zwar in einem Ton, als sei ihr der

späte Gast von Herzen verleidet. Sie begleitet den Verdutzten
hinaus und hängt sich drautzen noch einmal schwer an seinen

Hals.
„Nicht vergessen, gäll! Und datz du mir ja nicht das

Tobel hinaufgehst! Ich hab' Angst, weil du heute so bös

gelästert hast! Versprich es mir, auf der guten Stratze zu

bleiben! Versprich es mir in die Hand hinein!"

„Ei, warum nicht? Das kann ich schon machen, wenn
du es so haben willst."

VI.

Jakob Stockauer tappt als ein richtig auf die Stratze
Gestellter die tote Dorfstratze hinaus. Der etwas unerguick-
liche Abschied und die empfindlich kalte Nachtluft haben
ihn bereits stark abgekühlt.

Beim Dorfausgang kommt es ihm von ungefähr vor,
wie wenn ein ganz fremder Mensch als ein Schatten neben

ihm herginge. Und dieser fremde Mensch ist er selber, so,

wie er vor zwei Tagen noch gewesen ist.

„So. jetzt hast du den Dreck!" sagt der Schatten bos-
haft zu ihm. „Jetzt bist du in beide m hereingefallen."

„Halt du das Maul, ich bin nicht gevogtet!" gibt
Jakob Stockauer zurück. „Ich kann machen, was mir patzt!"
Und doch möchte er sich selber erschlagen. Mit einem

Hammer.

Der unsichtbare Begleiter lätzt sich keineswegs ab-
schütteln. Und nun ist der Schmalzbodenknecht wahrhaftig
selber der Schatten, und der wirkliche, lebendige Jakob
Stockauer neben ihm kommt ihm als ein ganz jämmerlicher
Trottel vor, mit dem man eigentlich nicht mehr reden sollte.

„Gäll, wenn es nur schon Sonntagnacht und elf Uhr
wäre!" sagte er spöttisch zu seinem Doppelgänger, der er

selber und doch nicht er selber ist. „Dann kannst du im
Scheidweg-Eartenhäuschen die Schuhe ausziehen, und dein

Fleischengel führt dich am Händchen die Kammerstiege hinauf.

Heiraten aus Brunst,
Den Himmel umsunst!

Das Forrengrüt kannst du nachher pachten, es regnet dir
gesottene Erdäpfel zum Dach herein. Du darfst in der

Metzgerstube in Steinern an dem Bauerntisch sitzen und beim
Jassen eine Karte in den Aermel stecken, wenn dich das
hübsch dünkt. Des Nachts im Bett darfst du, wenn dir
das Häuflein Frau nebenan zum Hausrat geworden ist,

dem Zins nachstudieren oder der Frau eines andern. Du
darfst den Kindern der Gret Erdbeeren bringen, wenn dir
die Zeit nach ihr zu lang wird. Oder du kannst ihr, wenn
sie die Eltern ihres Mannes besuchen geht, im Forrenholz
aufpassen und dich an ihrem stolzen Gang weiden. Kein
Mensch kann dir verbieten, ein schlechter Hund zu sein.

Tapp nur getrost deines Weges, du abgesägter Junggesell
Jakob Stockauer. Du wirst jetzt kein Geld mehr verschlagen.
Du bist gescheit worden, du bist nicht mehr der verkehrte
Jakob. Es wäre denn, du würdest dir heute nacht den

Schirm herausholen, da, wo er ist. Und würdest das Ver-
rücktsein auf eine Art betreiben, datz die Grete vielleicht

zum andernmal sagen mützte: Jakob — Ihr seid halt ein-

fach ein Gelungener." —
Der Knecht vom Schmalzboden ist nun wieder allein,

der Schatten ist weg. Aber das letzte, was dieser ihm zu-
flüsterte, hat in seinem Schädel Platz gefatzt und bohrt sich

darin fest. Die unsinnigsten Pläne werden ausgeheckt, ver-
warfen und neuerdings in Erwägung gezogen. Eines aber
steht unumstötzlich bei ihm fest: es muh noch etwas gehen

an diesem verflucht merkwürdigen Tag, an dem alles Un-
mögliche möglich wird! —

Diesmal hat er nun richtig die Fahrstratze gewählt.
Nur dem Versprechen zulieb, er läßt es sich nicht gelten,
datz wegen ein paar ungehobelten Worten irgend etwas

für ihn zu besorgen sei. Lächerlich, so etwas! Mit dem

Herrgott versteht er sich zu gut. Er hat schon manchen

kleinen Strauh mit ihm ausgefochten, und sie sind am
Ende doch jedesmal wieder eins geworden, besonders seit

er auf dem Schmalzboden dient. Doch heute ist das etwas
anderes. Heute darf man sogar dem Herrgott nicht trauen.
Es liegt einfach etwas in der Luft, davor einem Angst wird.
Der stechende Blick des Stürler-Hanitz im Scheidwegwirts-
Hause, wie war der gemeint? Könnte der Stürler nicht bei

dem Gespräch zwischen Gret und Aline erlauscht haben,

datz der Schmalzbodenknecht viel, viel Geld bei sich trage?
Wenn er ihm nun irgendwo aufpassen und ihn hinter-
rücks anfallen würde?

Jakob Stockauer hat bis jetzt nie an Furcht gedacht:

nun sieht er hinter jedem Busch, in jeder Rasensenkung einen

Todfeind kauern. Fast unbewutzt klappt er sein Taschen-
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meffer ouf unb f)ält es im oorfidtigen Streiten,
bie Dünge nad) Ejinten geridtet, mit bert gingern
umïraitt.

Da fällt il)m plöblid ein, ber Stürler babe

geroifj cor bem ÏBirtsbaufe fcirt Serfpreden erlauert,
bie SOtattbogftrafje binauf3ugeben, unb fei ibm nun
leitbt auf füqerem Sßege oorausgeeilt. ©r befinnt
tid) einen Augenblid, bann roenbet er fid) hu^erbanb
roieber abroärts unb biegt in ben Dobelroeg ein, auf
bem er fid) alsbalb fider unb geborgen fühlt.

Am SBalbeingang martet, roie fd)on oft, ftlaus
Streuni auf ibn. „So — bift bu bod) enblid) ba,

gottlob!" ruft er ibn fdjon oon roeiiem an. „3d
bab' es nidt geroagt, obne bid) beim3ugeben. Die
bätte mir ben De.rt anbers oerlefen! Itnb roenn idj
ibr erft bätte melben muffen, bu feieft bei ber Aline
Räd) über Stadt geblieben!"

„Du bift ein ftalb, id) babe es bir ia fdon ge=

fagt", entgegnet 3afob Stodauer Ieid)t'bin. (Er roun»

bert fid), roie nab ber anbere an bie SBabrbeit bim
geraten bat. (Er roeife genau, bem Streuni ift es

mit bem Sßarten nur um eine nochmalige Settelei
3u tun. (Ein paar gränflein hofft er oon ihm 3U ergattern.
Aber er freut fid innerlid bod), bab nun ihrer 3roei finb;
nur bie bumpfe Ahnung ift nod) nicht gan3 roeg.

2Bie er fo hinter bem ÄoIIegen her bas SBeglein

binauffteigt, fängt biefer richtig roieber oon ber beife=

begehrten ^»unberternote an. „Ob fo ein Etappen mehr ober

roeniger fei, bas roürbeft bu ja gar nidjt merîen. Itnb für
mid) roär' bas bie lebte Stettung. 3n ein paar 3af)ren fann
id) oielIcid)t nidts mehr oerbienen. Soll id) bann nach ber
erften 2ßod)e fcbon ins Armenhaus? Itnb bu oerpraffeft
ja bas ©elb bod-"

„Am SAorgen fang' id an", quält ihn 3afob Stod»
auer mit Sebagen. „ttnb fo, roie ich es anftelle, bin id)

am Stadjmittag bereits fertig, Aber mit ber Settelei bringft
bu beute nichts 3uroeg. 3d mill oon meinem ©elb einen

©enufe haben."
Der Streuni gibt bie Hoffnung nod nicht gan3 auf.

„2Benn bu bas ©elb oertlopfft, bas überbau' ich nidjt. 3d)
tu mir etroas an."

Der ©efäbrte machte fidj nur luftig über ihn. „Dann
lauf ich mit bem Schnupftuch hinter beiner Deich, ttnb roenn
bu mir genug oermadft, fo lab ich bir einen ©rabftein
feben."

Sie finb in3toifd)en gegen bie SBoIfsgrub hinauf ge=

tommen. 3aïob Stodauer bleibt fteben unb roenbet fid)

gegen Streuni um.
„SBeifjt bu, roas id) mit beinern Stötlein anfange? 3d)

lab baoon hier ein eifernes ©elänber machen. Damit ïann
id) bie gan3e ©emeinbe füren unb ben ©emeinberat 3üblin
auf bem Sdmagboben ba3U."

Sr langt nach ber morfchen Sßehrftange, bie in feiner

Sanb roie ein 3ünbl)ol3 3erbrid)t. „Siebft bu jebt? Sticht

einmal ein 3roeiiäbriges Rinblein hätte fie mehr gehalten."

DIaus Streuni gibt ïeinen Sefdeib. ©r ïnidt plöbüd
leidt 3ufammen. 3m gleiden Augenblid bringt er mit einem

iäben Stob auf ben ahnungslosen ©efäbrten ein unb fudt
ihn über bie SBanb binaus3ubrängen.

25om Äoba6='2ßetlberoer6. — Äinber=2lufnabme.
Das o&enfteÇenbe SBilbdjen beim Mrjlidj ftattgefunbenen nationalen ftobaL
SDSettberoerb ben erften ©toben Slationolen tprets (gc. 5000) fotote ben 1. Spreis
ber Rlûffe A (ftinbeoîluf naljmen) gr. 500 ei halten. Das 33ilöcf)en tourbe auf=

genommen unb eingefanbt oon Dr îtrtf)ur Selb, 3<d"<U3t in ©enf.

Der Angegriffene oermag fid) nidt 3u halten, er oer»

liert bas Gleidjgeroidt. Aber in trampfbaftem gudjteln nad)

irgenbeinem Salt haben fid feine ginger in Streunis Stod»

ärmel oerlrallt, unb nun ftür3en bie beiben mit einem Dop=

pelfdrei in bie Diefe.
©s gibt einen DIapf, roie roenn 3toei Steine aufeinanbcr»

prallen mürben, bann ift's* roieber ftill. Das SBaffcr bes

Sadjes 3ieb't leife gurgelnb unb gludfenb an ben Äiefel»
blöden oorbei, auf benen bie Abgeftü^ten liegen, unb nimmt
ben bünnen gaben Slutes mit, ber aus 3atob Stodauers
tlaffenber Stirnrounbe rinnt.

9tad einigen Setunben madt fid) Streuni, ber bei

bem Sturs auf ben anbern 3U liegen tarn unb baber roenig

Sdaben genommen bat, oon bem Dnäuel los unb ftellt fid),

fo gut es gebt, auf bie Seine, ©r befühlt feine fdmer3enben

©lieber, oermag aber 3U feinem eigenen ©rftaunen allmäfc
lid) feft3uftellen, bab er faft unoerleht ift.

Stun fdlägt plöfjlid eine glübenbe Angft über ihm 3U=

fammen. ©r fagt ben nod immer regungslos Daliegenben
an unb fudt ihn auf3uridten.

„Sei, ftanb uf! ©s bat uns ja gar nidts gemadt!"
Aber 3a!ob Stodauer fällt roie ein Sad auf ben Stein
3urüd.

©r roill bas Sdredlide nod nidt glauben, er fdüttelt
unb rüttelt ben fieblofen. „So fomm bod 3u bir, id belf'
bir ja, bu armer Düfel! ..." ©r 3ünbet ein Streidbol3
an — unb leudtet in bas entftellte ©efidt eines Doten.

Da fagt ihn ein ©rauen, er fährt 3urüd unb taftet fid),

roie oon böfen ©eiftern oerfolgt, auf £änben unb güfeen
bas Sadbett hinauf. Oft bis an bie Etnödel im SBaffer

roatenb, erreidt er enblid eine Stelle, roo er fid burd)
©rien unb ©fdengeftrüpp an ben 2Beg hinaufarbeiten tann.

Am barauffolgenben Aadmittag roirb 3atob Stod»

auers Deide oon einigen Dorffnaben aufgefunben, bie ben

Dobelbad nad Etrebfen abluden. Da bem Serunglüdtcn
nidts oon feinem ©igentum fehlt, roirb ohne roeiteres an»
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messer auf und hält es im vorsichtigen Schreiten,
die Klinge nach hinten gerichtet, mit den Fingern
umkrallt.

Da fällt ihm plötzlich ein, der Stürler habe

gewiß vor dem Wirtshause sein Versprechen erlauert,
die Mattholzstraße hinaufzugehen, und sei ihm nun
leicht auf kürzerem Wege vorausgeeilt. Er besinnt
sich einen Augenblick, dann wendet er sich kurzerhand
wieder abwärts und biegt in den Tobelweg ein, auf
dem er sich alsbald sicher und geborgen fühlt.

Am Waldeingang wartet, wie schon oft, Klaus
Streuni auf ihn. „So — bist du doch endlich da,

gottlob!" ruft er ihn schon von weitem an. „Ich
hab' es nicht gewagt, ohne dich heimzugehen. Die
hätte mir den Te.rt anders verlesen! Und wenn ich

ihr erst hätte melden müssen, du seiest bei der Aline
Käch über Nacht geblieben!"

„Du bist ein Kalb, ich habe es dir ja schon ge-

sagt", entgegnet Jakob Stockauer leichthin. Er wun-
dert sich, wie nah der andere an die Wahrheit hin-
geraten hat. Er weiß genau, dem Streuni ist es

mit dem Warten nur um eine nochmalige Bettelei
zu tun. Ein paar Fränklein hofft er von ihm zu ergattern.
Aber er freut sich innerlich doch, daß nun ihrer zwei sind:

nur die dumpfe Ahnung ist noch nicht ganz weg.
Wie er so hinter dem Kollegen her das Weglein

hinaufsteigt, fängt dieser richtig wieder von der heiß-
begehrten Hunderternote an. „Ob so ein Lappen mehr oder

weniger sei, das würdest du ja gar nicht merken. Und für
mich wär' das die letzte Rettung. In ein paar Jahren kann
ich vielleicht nichts mehr verdienen. Soll ich dann nach der
ersten Woche schon ins Armenhaus? Und du verprassest

ja das Geld doch."

„Am Morgen fang' ich an", quält ihn Jakob Stock-

auer mit Behagen. „Und so, wie ich es anstelle, bin ich

am Nachmittag bereits fertig. Aber mit der Bettelei bringst
du heute nichts zuweg. Ich will von meinem Geld einen

Genuß haben."
Der Streuni gibt die Hoffnung noch nicht ganz auf.

„Wenn du das Geld verklopfst, das Überhau' ich nicht. Ich
tu mir etwas an."

Der Gefährte machte sich nur lustig über ihn. „Dann
lauf ich mit dem Schnupftuch hinter deiner Leich. Und wenn
du mir genug vermachst, so laß ich dir einen Grabstein
setzen."

Sie sind inzwischen gegen die Wolfsgrub hinauf ge-

kommen. Jakob Stockauer bleibt stehen und wendet sich

gegen Streuni um.
„Weißt du, was ich mit deinem Nötlein anfange? Ich

laß davon hier ein eisernes Geländer machen. Damit kann

ich die ganze Gemeinde füren und den Eemeinderat Züblin
auf dem Schmalzboden dazu."

Er langt nach der morschen Wehrstange, die in seiner

Hand wie ein Zündholz zerbricht. „Siehst du jetzt? Nicht
einmal ein zweijähriges Kindlein hätte sie mehr gehalten."

Klaus Streuni gibt keinen Bescheid. Er knickt plötzlich

leicht zusammen. Im gleichen Augenblick dringt er mit einem

jähen Stoß auf den ahnungslosen Gefährten ein und sucht

ihn über die Wand hinauszudrängen.

Bom Kodak-Wettbewerb. — Kinder-Aufnahme.
Das obenstehende Bildchen hat beim kürzlich stattgefundenen nationalen Kodak-
Wettbewerb den ersten Großen Nationalen Preis (Fr. 5WÜ) sowie den 1. Preis
der Klasse (Kinder-Aufnahmen) Fr. 5W e,halten. Das Bildchen wurde aus-

genommen und eingesandt von Dr Arthur Held, Zahnarzt in Genf.

Der Angegriffene vermag sich nicht zu halten, er ver-
liert das Gleichgewicht. Aber in krampfhaftem Fuchteln nach

irgendeinem Halt haben sich seine Finger in Streunis Rock-

ärmel verkrallt, und nun stürzen die beiden mit einem Dop-
pelschrei in die Tiefe.

Es gibt einen Klapf, wie wenn zwei Steine aufeinander-
prallen würden, dann ist's- wieder still. Das Wasser des

Baches zieht leise gurgelnd und glucksend an den Kiesel-
blöcken vorbei, auf denen die Abgestürzten liegen, und nimmt
den dünnen Faden Blutes mit, der aus Jakob Stockauers

klaffender Stirnwunde rinnt.
Nach einigen Sekunden macht sich Streuni, der bei

dem Sturz auf den andern zu liegen kam und daher wenig
Schaden genommen hat, von dem Knäuel los und stellt sich,

so gut es geht, auf die Beine. Er befühlt seine schmerzenden

Glieder, vermag aber zu seinem eigenen Erstaunen allmäh-
lich festzustellen, daß er fast unverletzt ist.

Nun schlägt plötzlich eine glühende Angst über ihm zu-
sammen. Er faßt den noch immer regungslos Daliegenden
an und sucht ihn aufzurichten.

„Hei, stand uf! Es hat uns ja gar nichts gemacht!"
Aber Jakob Stockauer fällt wie ein Sack auf den Stein
zurück.

Er will das Schreckliche noch nicht glauben, er schüttelt

und rüttelt den Leblosen. „So komm doch zu dir, ich helf'
dir ja, du armer Tüfel! ..." Er zündet ein Streichholz
an — und leuchtet in das entstellte Gesicht eines Toten.

Da faßt ihn ein Grauen, er fährt zurück und tastet sich,

wie von bösen Geistern verfolgt, auf Händen und Füßen
das Bachbett hinauf. Oft bis an die Knöchel im Wasser

watend, erreicht er endlich eine Stelle, wo er sich durch

Erlen und Eschengestrüpp an den Weg hinaufarbeiten kann.

Am darauffolgenden Nachmittag wird Jakob Stock-

auers Leiche von einigen Dorfknaben aufgefunden, die den

Tobelbach nach Krebsen absuchen. Da dem Verunglückten
nichts von seinem Eigentum fehlt, wird ohne weiteres an-
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Die Sd)iueizerifd)e Candesbibliotbclc oon Siidoften geRben, d

genommen, er fei aus Unadjtfamfeit ober im Dufel über
bie SBattb hinausgefallen.

X)te ©täbdjcn oon ©utcngrunb unb aus ben £>öfen laffen
es fid) nicht nehmen, für ben Sarg bes Sunggefellett einen

Brau3 aus Smmergrün 311 binben, wie bas ber Sraud) ift.
©ur ©rete 3üblin madjt nidjt mit. Sic ift in biefen Dagen
febr hart hcitngcfudjt, fie glaubt manchmal im ©rnft, ben

Doten auf ihrem ffiewiffeu 3u haben.

Die Sd)eibtoegmagb weih fid) eher 311 faffen, befonbers

feit ihr ©rete beftimmt in ©usfidjt geftellt hat, bas ©elb
Safob Stodauers werbe ihr, ©line Bäd), als feiner ©er»

lobten äufallen, es fei bies bei feiner Safe in ©rohauett
bereits ausgcwirtt worbcn.

Sei ber Seerbigung geht bie ©ebe um, bafe bcm Safob
Stodauer fein Schirm mit in ben Dotcnbaum gelegt worben

fei; bie 3übIintod)ter habe bas fo gewollt. Seht werbe er

fid) im £>immel fdjon 3uredjtfinben. —

3m barauffolgcnbcn Söhre fängt Blaus Streuni faft

oon heute auf morgen ein licbcrlidjes Beben an; es heiht
im Dorf, wenn er fo 3ufabrc, werbe balb ber 3wcitc oer»

fehrte Satob aus ihm. Da wirb er eines Dages im SKatt»

hol3 0011 einer fallenben Daune erfdjlagen. ©or feinem ©b=

leben legt er bas Scfenntnis ab, baff er es gewcfcn fei, ber

bancals ben Satob Stodauer ums Beben gebradjt habe,

©s fei tein böfcr ©cbante in ihm gewcfcn, ba habe ihm ber

©clbtcufel cinsmals bie Straiten übergehauen, unb er habe

nichts mehr oon fid) felber gemufft. Btber bas Siinbcngelb
hätte er nachher bod) um feinen ©reis anrühren tonnen.

=::=:
3)ie neue Canbesbtbliott)eh.

Die ffierüfte 311 biefem neuften ber eibgenöffifdjen ©e»
bäube waren nod) taum entfernt, als eine fdjarfe Britif
einfefcte. Die für Sern fdfeinbar neuartige gornt würbe

abgelehnt, bie lichte
(Jarbe bemängelt,

fjeute ift es ftiller
geworben, unb gar
mancher, ber fid) ben
mächtigen Sau oon
innen unb oon auffen
näher angefehen hat,
urteilt heute anbers.
3war hört man nod)
oiele Urteile, bie bas
Snnere bes ©ebäubes
reftlos als gut am
ertennen, fid) aber
mit bem ©euhern
nicht befreunben fön»
nen. ©un, bas ©e»
bäube fteht heute ba
unb wirb in hunbert
unb mehr Sahren ba»
ftehen als ein leben»
biges 3cugnis unferer
3eit. SSenn mir uns
oorahnenb eine 9©ei»

nung erlauben bürfen,
fo glauben wir, bah
fpätere 3eiten (fdfon
bie nädjften Sabre)
milber unb gerechter

or das Slädtifcbe öymnafiutn. urteilen werben als
es heute ber Sali ift.

Um gerecht 3U urteilen, bürfen wir uns jebenfalls nidft
mit einem flüd)tigen Slid auf bas ©euhere begnügen, fon»
bern müffen uns 3uerft ©eebenfehaft über bie

Aufgaben bes ©ebäubes
geben. Diefe finb fehr mannigfacher ©rt. ©idft nur muhte
eine ber gröfjten Sibliothefen unferes Banbes mit heute
600,000 Sänben untergebracht, es muhten auch oorforglidf
©äurnc für ben rafdjen 3umad)s gefchaffen werben. Serner
muhten nicht weniger als oier eibgenöffifdje ©emter Unter»
fünft finben: Das ©mt für geiftiges ©igentum, bas ftati»
ftifche ©mt, bie ©etrcibeoerwaltung unb bie Snfpeftion für
Sorftwcfen, Sagb unb Sifd)erei. ©eben einem gemaltigen
Südjcrmaga3in, einem groffen Befefaal waren ©rdnoräume
unb Serwaltungsbureaus geforbert worben. Sicher feine
leidjtc ©ufgabc für bie ©rd)iteften Oefdjger, B a u f »

mann unb £0 ft eitler! Sie haben fie aber gelöft;
fdfeinbar mühelos 3uftanbegcfommen mutet heute alles an.
Biber wir fönnen oerfid)cnt, es brauchte ein gewaltiges 2Bif»
fen, um bie Aufgabe 3U meiftern. So fann benn bie erfte
Sorausfehung 3um ©elingen eines ©ebäubes, bie ©runbriff=
Icfung als 3wanglos unb gut gelobt werben.

Das Snnere.
Durd) breite, oerglafte Düren treten wir ein, über»

rafdft oon ber Ueberfidjtlidjfeit unb Blarheit ber Einlage.
SBünfchen wir bie Sibliothcf 311 benühen, fo ftehen mir
gleich bei ber Ausleihe. Deftlid) baoon ftehen bie Bataloge,
in benen jebes Such unb jebe Seröffentlidfung nach Ser»
faffern unb ©cgenftänben aufge3eidfnet ift. SBeftlich ift ber
grohe Befefaal mit ber reidjen £anbbibliothef angegliebert,
mit einer befonbem ©bteilung für bie 3eitfdfriften unb
3eitungert. Ungehemmt fann ber Slid ins Sreie gleiten.
Diefer Befe» unb 3eitfd)riftenfaal ift in feiner Schlichtheit
ber ©Ian3= unb Söhepunft bes gan3en ©ebäubes. Dort
3U oerweilen, fid) ben Stubien hingeben 3U fönnen, ift ein
©Iüd für alle, bie baoon ©ebraudf machen. Unb es fönnen
es alle, bie es 3u tun münfdfen, benn bie Senühung ber
Banbesbibliothef ift unentgeltlich, ©ine fo3iale, fulturelle
Dat, benn bas muh fid) jeber flar fein, berartige Anlagen
foften ©elb, oiel ©elb.
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vie Schweizerische Lsnciesbibilothelc von Zllliosten gesehen, c!

genommen, er sei aus Unachtsamkeit oder im Dusel über
die Wand hinausgefallen.

Die Mädchen von Gutengrund und aus den Höfen lassen

es sich nicht nehmen, für den Sarg des Junggesellen einen

Kranz aus Immergrün zu binden, wie das der Brauch ist.

Nur Erete Züblin macht nicht mit. Sie ist in diesen Tagen
sehr hart heimgesucht, sie glaubt manchmal im Ernst, den

Toten auf ihrem Gewissen zu haben.

Die Scheidwegmagd weih sich eher zu fassen, besonders

seit ihr Trete bestimmt in Aussicht gestellt hat, das Geld
Jakob Stockauers werde ihr, Aline Käch, als seiner Ver-
lobten zufallen, es sei dies bei seiner Base in Grohauen
bereits ausgewirkt worden.

Bei der Beerdigung geht die Rede um, das; dem Iakob
Stockauer sein Schirm mit in den Totenbaum gelegt worden
sei: die Züblintochter habe das so gewollt. Jetzt werde er

sich im Himmel schon zurechtfinden. —

Im darauffolgenden Jahre fängt Klaus Streuni fast

von heute auf morgen ein liederliches Leben an: es heiszt

im Dorf, wenn er so zufahre, werde bald der zweite ver-
kehrte Jakob aus ihn;. Da wird er eines Tages im Matt-
holz von einer fallenden Tanne erschlagen. Vor seinem Ab-
leben legt er das Bekenntnis ab, dah er es gewesen sei, der

damals den Jakob Stockauer ums Leben gebracht habe.

Es sei kein böser Gedanke in ihm gewesen, da habe ihm der

Geldteufel einsmals die Krallen übergehauen, und er habe

nichts mehr von sich selber gewuszt. Aber das Sündengeld
hätte er nachher doch um keinen Preis anrühren können.

»»« »»»

Die neue Landesbibliothek.
Die Gerüste zu diesem neusten der eidgenössischen Ee-

bäude waren noch kaum entfernt, als eine scharfe Kritik
einsetzte. Die für Bern scheinbar neuartige Form wurde

abgelehnt, die lichte
Farbe bemängelt.

Heute ist es stiller
geworden, und gar
mancher, der sich den
mächtigen Bau von
innen und von außen
näher angesehen hat,
urteckt heute anders.
Zwar hört man noch
viele Urteile, die das
Innere des Gebäudes
restlos als gut an-
erkennen, sich aber
mit dem Aeuhern
nicht befreunden kön-
nen. Nun, das Ge-
bäude steht heute da
und wird in hundert
und mehr Jahren da-
stehen als ein leben-
diges Zeugnis unserer
Zeit. Wenn wir uns
vorahnend eine Mei-
nung erlauben dürfen,
so glauben wir, dah
spätere Zeiten (schon
die nächsten Jahre)
milder und gerechter

sr cias Tüimische ôyninssium. urteilen werden als
es heute der Fall ist.

Um gerecht zu urteilen, dürfen wir uns jedenfalls nicht
mit einem flüchtigen Blick auf das Aeuhere begnügen, son-
dern müssen uns zuerst Rechenschaft über die

Aufgaben des Gebäudes
geben. Diese sind sehr mannigfacher Art. Nicht nur muhte
eine der gröhten Bibliotheken unseres Landes mit heute
600,060 Bänden untergebracht, es muhten auch vorsorglich
Räume für den raschen Zuwachs geschaffen werden. Ferner
muhten nicht weniger als vier eidgenössische Aemter Unter-
kunft finden: Das Amt für geistiges Eigentum, das stati-
stische Amt, die Eetreideverwaltung und die Inspektion für
Forstwesen, Jagd und Fischerei. Neben einem gewaltigen
Büchermagazin, einem grohen Lesesaal waren Archivräume
und Verwaltungsbureaus gefordert worden. Sicher keine
leichte Aufgabe für die Architekten Oeschger, Kauf-
mann und Ho st eitler! Sie haben sie aber gelöst:
scheinbar mühelos zustandegekommen mutet heute alles an.
Aber wir können versichern, es brauchte ein gewaltiges Wis-
sen, um die Aufgabe zu meistern. So kann denn die erste
Voraussetzung zum Gelingen eines Gebäudes, die Grundriß-
kösung als zwanglos und gut gelobt werden.

Das Innere.
Durch breite, verglaste Türen treten wir ein, über-

rascht von der Uebersichtlichkeit und Klarheit der Anlage.
Wünschen wir die Bibliothek zu benützen, so stehen wir
gleich bei der Ausleihe. Oestlich davon stehen die Kataloge,
in denen jedes Buch und jede Veröffentlichung nach Ver-
fassern und Gegenständen aufgezeichnet ist. Westlich ist der
grohe Lesesaal mit der reichen Handbibliothek angegliedert,
mit einer besondern Abteilung für die Zeitschriften und
Zeitungen. Ungehemmt kann der Blick ins Freie gleiten.
Dieser Lese- und Zeitschriftensaal ist in seiner Schlichtheit
der Glanz- und Höhepunkt des ganzen Gebäudes. Dort
zu verweilen, sich den Studien hingeben zu können, ist ein
Glück für alle, die davon Gebrauch machen. Und es können
es alle, die es zu tun wünschen, denn die Benützung der
Landesbibliothek ist unentgeltlich. Eine soziale, kulturelle
Tat, denn das muh sich jeder klar sein, derartige Anlagen
kosten Geld, viel Geld.
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